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VORWORT


Im Sommer 2020 jährt sich zum 150. Mal der Beginn des Deutsch-Französischen Krieges von 1870. Durch die fürchterlichen Schrecken der beiden nachfolgenden Weltkriege ist dieser Krieg aus dem Blickpunkt der breiten Öffentlichkeit gerückt und auch die Tatsache, dass die Gründung des Deutschen Reichs eine direkte Folge des deutschen Sieges in dieser Auseinandersetzung war, gerät zunehmend in Deutschland aus dem Gedächtnis. Auf französischer Seite hingegen wird trotz der Niederlage eine völlig andere Erinnerungskultur an diese Geschehnisse gepflegt und in den letzten Jahren große Anstrengungen unternommen, um das Wissen um die historischen Ereignisse von 1870/71 wach zu halten.


Der Jahrestag wird sicherlich dazu beitragen, auch auf deutscher Seite die Aufmerksamkeit durch entsprechende Publikationen mit neuen Erkenntnissen über die Hintergründe des Konflikts wieder zu erwecken. Das hier vorgelegte Buch soll ebenfalls dazu beitragen, wenn es auch mit seiner Thematik nur einen Teilaspekt – und dies in rein deskriptiver Form – beleuchtet. Es ist das Ergebnis meiner jahrelangen privaten Forschungen, die nunmehr einen Reifegrad erreicht haben, die es für ein interessiertes Publikum veröffentlichungswert erscheinen lassen. Dabei ist mir vollkommen bewusst, dass der Kreis der möglichen Adressaten überschaubarer ist als bei einem belletristischen Werk und so freue ich mich über die Möglichkeiten, die eine Veröffentlichung auf Verlangen (Book on demand) heutzutage bieten kann. Auf diese Weise kann das detaillierte Wissen zu einem Spezialgebiet, dass sich aus einem langjährigen Hobby mit umfangreichen Forschungstätigkeiten in Archiven und vor Ort heraus angesammelt und entwickelt hat, für die Zukunft erhalten bleiben.


Rüsselsheim am Main, Sommer 2019


Hans-Jörg Jährig




EINLEITUNG


Die beeindruckende Anzahl von deutschen Denkmälern und Kriegsgräberstätten aus dem Krieg 1870/71 auf den ehemaligen grenznahen Schlachtfeldern um Weissenburg und Wörth an der Sauer wird wohl jedem Besucher aufgefallen sein, der schon einmal gezielt oder eher zufällig diese Gegenden im nördlichen Elsass bereist hat. Verstreut auf den Schauplätzen der heftigen Kämpfe der ersten Augusttage 1870 sieht man vielfach reich gestaltete Monumente und Grabdenkmäler als Hinterlassenschaft der beteiligten Regimenter aus der hügeligen Landschaft. Sie wurden, begünstigt durch die Tatsache, dass das Elsass zusammen mit Teilen Lothringens nach dem Sieg 1871 als sog. Reichsland unter deutsche Verwaltung kam, von Angehörigen der deutschen Regimenter an den Orten der damaligen Geschehnisse zum bleibenden Andenken an die schweren Kämpfe und die hohen Verluste errichtet. 150 Jahre danach findet man sie immer noch auf Wiesen und bewirtschafteten Feldern, an Waldrändern oder auch auf Friedhöfen. Glücklicherweise stehen sie heute nicht mehr für Nationalismus und Siegessymbolik, sondern werden bestenfalls als pittoreske Hinterlassenschaften längst vergangener Zeiten angesehen. Manchmal von Wind und Wetter patiniert, manchmal durch kriegerische Ereignisse der beiden folgenden Kriege beschädigt oder nach dem 1. Weltkrieg im Zuge antideutscher Ressentiments ihrer Metallapplikationen beraubt, zum Teil aber auch liebevoll gepflegt und sogar in den letzten Jahren wieder aufwendig restauriert, setzen sie insbesondere den deutschen Betrachter in Erstaunen. Der eine oder andere wird sie aufgrund der jüngeren Vergangenheit vielleicht auch kritisch oder ablehnend betrachten. Unsere Geschichte mahnt uns zu Frieden und Völkerverständigung, und dazu passen insbesondere die Denkmäler 1870/71 mit ihren pathetischen Inschriften vom „Heldentod für König und Vaterland“, vom „Feld der Ehre“ und „ruhmreichem Feldzug“, die jegliches Trauermotiv vermissen lassen, gar nicht.


Aber auch diese Denkmäler genau wie die vielen Einzel- und Massengräber sind Teil unserer Geschichte. „Zukunft braucht Erinnerung“ hieß es 2014 in einer Broschüre des Volksbundes Deutsche Kriegsgräberfürsorge aus Anlass des 100. Jahrestages des Ausbruchs des 1. Weltkrieges. Gerade das deutsch-französische Verhältnis, belastet mit dem schrecklichen Begriff „Erbfeindschaft“, mit verbrannter Erde auf den Schlachtfeldern von Verdun und anderer Teile Frankreichs und Millionen Toten und Invaliden auf beiden Seiten, ist ein gutes Beispiel dafür, wie zwei Nationen diese Vergangenheit hinter sich gelassen haben und gemeinsam die Zukunft gestalten. Dies, ohne die Vergangenheit zu vergessen, aber auch ohne diese in nationalistischer und ressentimentgeladener Weise zu instrumentalisieren. Ich habe selbst als Jugendlicher zusammen mit gleichaltrigen Franzosen im Kriegsgräbereinsatz unter dem Motto „Reconciliation au-dessus les tombes“ auf Kriegsgräberstätten Gräber gepflegt und später als Reserveoffizier an gemeinsamen Manövern mit französischen Soldaten teilgenommen. Mich verbindet eine tiefe Sympathie mit diesem Land, seinen Menschen und seiner Kultur sowie ein großes Interesse an unserer gemeinsamen Geschichte. Dazu gehört unter anderem auch der Deutsch-Französische Krieg 1870/71, der leider zu den traurigen Kapiteln des gemeinsamen Weges beider Nationen im Herzen Europas zählt.


Anlass für meinen Forschungen über diesen Krieg waren die persönlichen Aufzeichnungen eines Vorfahren, der als Musketier im 2. Rheinischen Infanterie-Regiment Nr. 28 an dem Feldzug teilgenommen und Freude, Leid und Elend in seinen Feldpostbriefen beschrieben hatte. Eine erste Veröffentlichung zu diesem Thema betraf die Kriegerdenkmäler 1870/71 in meinem persönlichen Umfeld Südhessen1.


Von hier bis zu den Schlachtfeldern in Frankreich ist es nicht weit. Neben intensiven theoretischen Studien in Lesesälen, Archiven und Internet waren mit den Nachforschungen auch eine Vielzahl von Besuchen auf den ehemaligen Schlachtfeldern verbunden, wobei mir schon beim ersten Mal der gute Allgemeinzustand dieser Denkmäler auffiel, der nicht zuletzt auf die so ganz unterschiedliche Einstellung der Franzosen zu dieser Thematik zurückzuführen ist. Diese Einstellung der Franzosen zu den deutschen Denkmälern ist in der Tat bemerkenswert. Nicht nur die in den Friedensverhandlungen 1871 festgelegte gegenseitige Pflege und Instandhaltung der Kriegsgräber wurde von französischer Seite mustergültig umgesetzt und sogar 1876 in einem eigenen, bis heute gültigen Gesetz verbindlich festgelegt, auch die deutschen Regimentsdenkmäler wurden mit wenigen Ausnahmen bis heute erhalten, obwohl sie doch als Symbole des deutschen Sieges und der verhassten deutschen Annexion Elsass-Lothringens galten. Ihr Abriss wäre spätestens 1945 kaum auf großes Unverständnis gestoßen, insbesondere weil auch die deutschen Besatzungstruppen 1940 einige der französischen Denkmäler gesprengt hatten. Tatsächlich wurden nur in wenigen Fällen deutsche Denkmäler zerstört (z.B. das Friedrich-Denkmal in Wörth). In letzter Zeit sind sogar Denkmäler durch die Franzosen saniert worden, gestohlene Embleme wie beispielsweise der preußische Adler des Denkmals des Niederschlesischen Pionier-Bataillons Nr. 5 bei Wörth wurden in Kopie nachgefertigt und sowohl im Museum in Woerth2 als auch im 2014 wieder errichteten Museum in Gravelotte3 bei Metz hat die deutsche Seite eine faire Würdigung gefunden.


Als Ergebnis meiner Besuche auf den ehemaligen Schlachtfeldern stellte sich heraus, dass im deutschen Sprachbereich kaum aktuelle, insbesondere umfassende Bestandsaufnahmen der Denkmäler und Grabstätten 1870 gegeben sind. Ganz im Gegensatz dazu stehen die französischen Veröffentlichungen, die gerade in letzter Zeit zugenommen haben. Mit den beiden dem Krieg 1870/71 gewidmeten Museen in Gravelotte und Wörth sowie der Einrichtung beschilderter Rundwege zu wichtigen Punkten auf den ehemaligen Schlachtfeldern haben die Franzosen sehenswerte und für militärgeschichtlich Interessierte wichtige Anlaufpunkte geschaffen. Für die Kämpfe bei Weissenburg und Wörth ist in deutscher Sprache die Veröffentlichung von Karl Schnell (siehe das nachstehende Kapitel „Vorbemerkung zu den Quellen“) hervorzuheben, die allerdings auch schon über 20 Jahre alt ist. Aber aufgrund ihrer präzisen Angaben insbesondere zu den kriegerischen Ereignissen wird im Folgenden noch mehrfach Bezug auf sie genommen.


Dieses Buch ist - wie im Untertitel erwähnt - als militärhistorischer Reiseführer gedacht. Anhand von Tourenvorschlägen für Rundfahrten soll dem interessierten Leser Gelegenheit gegeben werden, die Schlachtfelder in Weissenburg und Wörth besichtigen und die wichtigsten und eindrucksvollsten Denkmäler aufsuchen zu können. Dabei werden zu jedem Monument im Bildteil umfangreiche Detailinformationen gegeben.


Als Bindeglied zwischen der einleitenden Schilderung der kriegerischen Ereignisse und den Vorschlägen für die Besichtigung der Monumente ist eine kurze historische Betrachtung des „Schlachtfeldtourismus“ eingefügt, denn schon kurz nach Ende des Deutsch-Französischen Krieges setzte ein reger Besucherstrom ein, dem wir einige interessante zeitnahe Beschreibungen der Schlachtfelder aus damaliger Zeit zu verdanken haben. Diese sollen ebenso in diesem Buch Niederschlag finden wie auch die Schilderungen des Fröschweiler Pfarrers Klein, der in einem vielfach verlegten Buch4 die Kämpfe um sein Dorf am 6. August 1870 lebendig und detailliert beschrieben hat.





1 Jährig, Hans-Jörg: Die Kriegerdenkmäler 1870/71 in Südhessen. Stumme Zeugen des Einsatzes der Großherzoglich Hessischen (25.) Division im Krieg gegen Frankreich 1870/71, Hamburg 2013


2 Museé de la Bataille de 6 août 1870, 2 Rue du moulin, 67360 Woerth


3 Musée de la Guerre de 1870 et de l’Annexion, 11 Rue de Metz, 57130 Gravelotte


4 Klein, Karl: Fröschweiler Chronik. Kriegs- und Friedensbilder aus dem Jahr 1870, 20. Auflage, München 1903





Vorbemerkung zu den Quellen (Auflistung der Quellen im Anhang)


1. Die Kämpfe


Über die kriegerischen Ereignisse bei Weissenburg und Wörth existiert eine kaum übersehbare Anzahl von Büchern und Internetveröffentlichungen, sodass im Folgenden die Beschreibung der Kämpfe sich auf den für unsere Thematik erforderlichen Hintergrund beschränken wird. Dabei hat die Darstellung von Dr. Karl Schnell aus den 80/90-er Jahren des letzten Jahrhunderts5 wertvolle Hilfe geleistet, der als ehemaliger General die kriegerischen Ereignisse präzise beschreiben und die Operationen der deutschen Truppen aus taktischer Sicht klar und verständlich analysieren konnte.


2. Die Verluste


Angaben zu den Verlusten (= Tote, Verwundete und Vermisste) der deutschen Armeen variieren stark in den verschiedenen Veröffentlichungen, aber auch im Vergleich zu den aufgeführten Namen auf den Denkmälern. Eine exakte Zahl wird sich trotz der ausführlichen schriftlichen Verlustlisten nie bestimmen lassen. Selbst das in der Sakristei der evangelischen Kirche in Froeschwiller aufbewahrte „Helden- und Todtenbuch“ des Freiherrn von Löffelholz6 mit der Auflistung der Gefallenen der Schlacht bei Wörth ist nicht hundertprozentig vollständig.


Nach reiflicher Überlegung habe ich mich entschlossen, die nachfolgenden Ausführungen hinsichtlich der reinen Zahlenangaben auf das Werk von Engel über die Verluste der deutschen Armeen7 zu stützen, was eine einheitliche und verlässliche statistische Grundlage bieten kann. Daneben wurden Dutzende von Regimentsgeschichten zu Rate gezogen und ausgewertet, um weitere Verlustangaben finden und insbesondere auch Einzelschicksale klären zu können. Dazu diente auch die Auswertung der offiziellen namentlichen Verlustlisten der am Feldzug beteiligten deutschen Armeen mit ihren mehreren zehntausend Einzelangaben.


3. Die Monumente


In zahlreichen Besuchen vor Ort im Verlauf mehrerer Jahre wurden alle Monumente persönlich aufgesucht. Die Suche war nicht immer einfach, manchmal erforderte sie wiederholte Anfahrten, um ein einziges im Wald oder auch auf einem mit hochstehendem Mais bewachsenen Feld verstecktes Denkmal oder Grab aufzuspüren. Daher war es ein Anliegen, im vorliegenden Werk präzise Ortsangaben mit GPS-Koordinaten aufzulisten, um zukünftigen Besuchern diese oft mühsame Suche zu ersparen.


Um dem interessierten Leser über die in den Routenvorschlägen beschriebenen Monumente hinaus einen vollständigen Überblick über die Denkmäler und Kriegsgräber der Schlachten von Weissenburg und Wörth bieten zu können, wurde neben anderen französischen Internetveröffentlichungen auch das in jüngerer Vergangenheit erstellte digitale Archiv des Départements Bas-Rhin in Straßburg8 genutzt. Zusammen mit der Auswertung aller anderen Quellen kann somit mit hoher Wahrscheinlichkeit davon ausgegangen werden, dass dieses Buch als umfassende und vollständige Übersicht über alle noch vorhandenen deutschen Monumente und Kriegsgräber der Schlachten von Weissenburg und Wörth gelten kann.


Im Quellenverzeichnis am Ende dieses Buches sind die wesentlichen verwendeten Quellen aufgelistet.


Noch eine Anmerkung zur Schreibweise der Orte im Rahmen dieses Buches: aufgrund der wechselvollen Geschichte des Elsass gibt es für alle Orte deutsche und französische Namen, z.B. Fröschweiler – Froeschwiller. In den Regimentsgeschichten und ähnlichen älteren deutschen Veröffentlichungen sind die deutschen Namen üblich, während in den neueren Veröffentlichungen für Ortsangaben meistens die französischen Namen verwendet werden. Im Rahmen dieses Buches finden beide – die deutschen und die französischen – Versionen gleichberechtigt Verwendung. Zwar wird dem Grundsatz gefolgt, bei Schilderungen der Vergangenheit die deutschen und bei Beschreibungen der Gegenwart die französischen Namen zu nennen, aber es mag bei der Abfassung der Texte durchaus geschehen sein, dass in einem Absatz davon abgewichen wurde oder beide Versionen vorkommen. Der Leser möge das entschuldigen, es liegt in erster Linie in der wechselvollen Geschichte dieses Landstrichs begründet.





5 Schnell, Karl: Die Schlacht bei Wörth am 6. August 1870, 6. Auflage, München 1999


6 Löffelholz, von, Eugen: Helden- und Todtenbuch 6. August 1870, handschriftliches Einzelexemplar, Ansbach 1876/77


7 Engel: Die Verluste der deutschen Armeen an Offizieren und Mannschaften im Kriege gegen Frankreich 1870 und 1871, Berlin 1872


8 Archives départementales du Bas-Rhin (http://archives.bas-rhin.fr)




I. Teil – DIE KRIEGERISCHEN EREIGNISSE VOM 4. BIS 6. AUGUST 1870


Vor der Beschreibung der Schlachtfelder sowie der einzelnen Denkmäler bzw. Kriegsgräber erscheint es sinnvoll, zunächst einen Überblick über die Kämpfe zu geben, die in der hügeligen Landschaft des nördlichen Elsass stattgefunden haben. Die nachfolgende Schilderung der kriegerischen Ereignisse bei Weissenburg und Wörth ist aufgrund der Zielsetzung dieses Buches bewusst kurzgehalten. Sie soll in erster Linie den notwendigen geschichtlichen Hintergrund für die Besichtigung der Schlachtfelder und der Denkmäler bieten. Es wird daher Wert daraufgelegt, die Schlachten soweit wie möglich aus Sicht der beteiligten Regimenter zu beschreiben, um die Regimentsdenkmäler und die Kriegsgräber auf den Schlachtfeldern besser in die jeweils dazugehörenden Kämpfe einordnen zu können.


Übergeordnete Aspekte der Schlachten sowie deren Einbettung in den gesamten Feldzug können bei Bedarf der umfangreichen Literatur entnommen werden.


I.I Die Ausgangsstellungen bis zum 3. August 1870


Der Feldzugsplan Moltkes9 gegen Frankreich sah den Aufmarsch dreier deutscher Armeen vor. Für die vorliegende Thematik ist ausschließlich die III. Armee unter Kronprinz Friedrich Wilhelm von Interesse, welcher der linke Flügel des Aufmarschs, d.h. die südliche Pfalz mit Ziel Elsass zugewiesen worden war.


Diese Armee hatte eine Mobilmachungsstärke von 128 Bataillonen Infanterie, 102 Schwadronen Kavallerie und 80 Batterien Artillerie10, insgesamt rd. 200.000 Mann, und bestand aus folgenden Verbänden11:




	V. Preußisches Armee-Korps (Generalleutnant von Kirchbach)


	XI. Preußisches Armee-Korps (Generalleutnant von Bose)


	I. Bayerisches Armee-Korps (General der Infanterie Freiherr von und zu der Tann-Rathsamhausen)


	II. Bayerisches Armee-Korps (General der Infanterie Ritter von Hartmann)


	Korps Werder12 (General der Infanterie August von Werder) mit der Badischen Feld-Division (Generalleutnant von Beyer) und der Württembergischen Feld-Division (Generalleutnant von Obernitz)


	4. Kavallerie-Division (General der Kavallerie Prinz Albrecht)





Die III. Armee hatte am 3. August 1870 ihre Bereitstellungsräume in der südlichen Pfalz erreicht und damit ihren Aufmarsch abgeschlossen. Sie erhielt vom Großen Hauptquartier den Befehl, am Folgetag bei Weissenburg die Grenze nach Frankreich zu überschreiten, die dort im unteren Elsass stehenden französischen Verbände in südlicher Richtung zurückzuwerfen und dann im Rechtsschwenk die Vogesen zu überschreiten, um zusammen mit der im Zentrum operierenden II. Armee den weiteren Vorstoß auf die französische Hauptarmee durchzuführen.


Friedrich Wilhelm befahl daher als erstes Ziel zunächst die Eroberung der kleinen, aber festungsartig ausgebauten Stadt Weissenburg. Weissenburg wurde aufgrund der zögerlichen und mangelhaft organisierten französischen Mobilmachung und der Tatsache, dass man mit einem deutschen Angriff nicht vor Mitte August gerechnet hatte, nur durch eine einzige französische Division (General Douay), verstärkt durch die Kavallerie-Brigade Septeuil, verteidigt (insgesamt rd. 5.200 Mann mit 18 Geschützen). Allerdings hatten die Franzosen mit den Wällen der Stadt und insbesondere der südlich davon liegenden Höhenstellung auf dem Geisberg mit seinem Schloss eine starke Verteidigungsposition, die bei einem (damals üblichen) Frontalangriff zwangsläufig zu hohen Verlusten für den Angreifer führen musste. Schnell kommt als erfahrener Generalstabsoffizier/General daher aus heutiger Sicht auch zu der Schlussfolgerung, dass eine Umgehung der Stadt mit gleichzeitigem Abschneiden der französischen Rückzugsmöglichkeiten die bessere Möglichkeit gewesen wäre13.


I.II 4. August 1870 – Die Schlacht14 bei Weissenburg


Am 4. August 1870 stand die III. Armee mit rd. 48.000 Mann Infanterie, 2.600 Mann Kavallerie und 144 Geschützen vor Weissenburg. Kronprinz Friedrich Wilhelm sah eine zeitlich gestaffelte Umfassung des Gegners mit getrennten Kolonnen vor.


Er schickte die 4. Bayerische Infanterie-Division (Generalleutnant Graf von Bothmer) als Avantgarde vor mit dem Auftrag, Weissenburg von Norden aus anzugreifen und einzunehmen. Die Bayern erreichten gegen 8 Uhr morgens die Höhen südlich von Schweigen, wo die Artillerie an der heutigen Bundesstraße B38 sowie nahe des Windhofs an der heutigen Landesstraße L546 in Stellung ging und die Schlacht mit der Beschießung der Wälle der Stadt eröffnete. Im Schutz dieses Artilleriefeuers griffen zunächst die Jäger (Jäger-Bataillone Nr. 6 und 10) sowie das III. Bataillon des 5. Infanterie-Regiments die Stadt an, litten aber wie die Batterien heftig unter dem konzentrierten Abwehrfeuer der Franzosen.


Bald war die komplette, aus einzelnen Bataillonen anderer Regimenter gebildete 8. Bayerische Infanterie-Brigade (Generalmajor Maillinger) mit 14 Kompanien und vier Batterien in den Kampf verwickelt. Aber obwohl der französische General Douay nur ein Bataillon in der Stadt gelassen hatte, konnten die Verteidiger sich mit heftigem Gewehr- und Geschützfeuer gegen die Bayern so erfolgreich zur Wehr setzen, dass der Angriff abgebrochen und auf das Herankommen von Verstärkung durch die preußischen Korps gewartet werden musste.


Das V. Preußische Armee-Korps (V. AK) war versetzt hinter den Bayern über Altenstadt auf Weissenburg zumarschiert und traf gegen 9 Uhr dort ein, fast zeitgleich mit dem XI. Armee-Korps (XI. AK), das links davon durch den Bienwald von Osten herankam. Zur Unterstützung der Bayern wurde das 1. Schlesische Jäger-Bataillon Nr. 5 (JgBatl 5), das 1. Bataillon des 3. Posenschen Infanterie-Regiments Nr. 58 (IR 58) sowie Teile des 2. Niederschlesischen Infanterie-Regiments Nr. 47 (IR 47) entlang der Straße von Altenstadt nach Weißenburg Richtung Bahnhof und Hagenauer Tor geschickt. Dabei kam es zu überaus heftigen und verlustreichen Kämpfen mit den französischen Turcos15 des 1er Régiment de Tirailleurs Algériens, die sich in den Gehöften an der Straße verschanzt hatten. Noch heute erinnert eine Plakette des Souvenir francais16 an der „Mur des Turcos“ (22-30 Allée des Peupliers in Altenstadt, heute Sportplatzgelände) an diese Kämpfe.


Hier an der Altenstädter Straße fielen u.a. Major von Gronefeld, Hauptmann von Kittlitz und Seconde-Lieutenant von Neumann (alle IR 58).


Mit Hilfe der nachfolgenden Einheiten des IR 47, wobei Major von Winterfeld tödlich getroffen wurde, konnten die Turcos allmählich zurückgedrängt und das Hagenauer Tor erobert werden, was am frühen Nachmittag zur Kapitulation der rd. 350 Mann starken französischen Besatzung der Stadt führte.
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